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mebrniüßentverde und von feinem Überfluffe einen befferen und vernünfti- 
geren Gebrauch machen werde, al3 der minderraffige und dunkle Menſch. 
So mohltätig einerfeit3 der Reichtum im Beliß des heroiſchen Menfchen 
ijt — ein Beweis dafür mögen die taujend geiftlichen Stiftungen des 
artichen Altertum und Mittelalters fein, die Stiftungen, die die Haupt: 
forderer alles geiftigen und materiellen Hortichrittes waren — fo un— 
gehener gefährlid wird anderſeits der Reichtum im Befike des Tſchan⸗ 
dalen. Als Beweis dafür möge die Jetztzeit gelten mit ihren gigantiſchen 
Truſts, Börſen, Banken und Aktiengeſellſchaften, alles wirtſchaftliche Ein⸗ 
richtungen, die in raffinierter Weiſe dazu dienen, den ſchöpferiſchen und 
arbeitsſamen heroiſchen Menſchen um die Früchte ſeiner Arbeit zu be— 
trügen und ihn auch geiſtig zu unterjochen. Ein Berliner Großfinanz— 
mann, Rathenau, behauptete, daß heute die Völkerſchickſale nicht 
mehr bon Fürſten und Königen, ſondern von beiläufig 300 Sroß-Finanz- 
männern, die fich gegenfeitig perfönlich kennen und die iiber ungezäblte 
Milliarden eigenen und fremden Geldes verfügen, gelenkt werden und 
zwar bollfonmen autofratiih, willkürlich, tyranniſch, blutig graufam, 
ohne „Konſtitution“, „Volksvertretung“ oder wie dieſer Freiſinns— 
Plunder heißen mag. Die ſich heuchleriſch ſo demokratiſch und „humani— 
tär“ gebende moderne Wirtſchaftsordnung iſt im Grunde genommen die 
infamfte plutofratifche Gewaltherrſchaft, die die Menfchheit je erlebt hat. 
Kaum hatten im Herbft 1911 die Staliener feften Zub in Tripolis ge 
fat, jo eröffneten die Banca di Sicilia und Banca d' Italia ſchon ihre 
Filialen in Tripolis und Benghafi, um ihre „Geichäfte” zu Deginnen und 
zunächſt gleich den italieniſchen Soldaten die Kriegslöhnung abzu— 
knöpfen. Genau dasſelbe ſehen wir in Marokko, in China und auf jedem 
noch ſo entfernten Fleckchen dieſes Erdballes. Die Geldmänner und Aus— 

beuter find die Vorreiter der modernen Ziviliſation Kaum war Bosnien 
and Herzegowina anneftiert, als als wichtigſte kulturelle Neuerung die 
Knieten-Ablöſungsbanken errichtet wurden. Der Société anonyme des 
huileries du Congo Belge (hinter der das große Seifenhaus „Sun— 
light“ ſteht, und die mit 30 Millionen Fr. arbeitet) wurde 1911 die 
Mahl eingeräunt, in 5 Diſtrikten zuſammen zweimal jo nroß als 

Belgien fich die beiten ÖOIpalmenbejtände je von 75.000 ha ans: 


zujuchen und durch 33 Kahre gegen einen jährlichen Bachtzins von 25 eis, . 


per Heftar monopoliftifch anszubenten. Den Einwohnern dieſer Gebiete, 
deren Einentunsreht an den Balmen unzweifelhaft feftfteht, wurde ihr 
Reſitz einfach weggenomnien und fie felbft zu Taglöhnern (mit 25 etr. pro 
8 Stunden Arbeit) entrehtet. 

fiberbliden wir das ganze Wirtſchaftsſyſtem der Tunfelrafüigen, To 
kommt bier ihr typiſcher Raſſencharakter hüllenlos zum Vorſchein. Ahr 
ganzes Tun und Handeln trägt die Züge des Ur- und Affenmenſchen an 
ſich. 1. Arbeitzichen. 2. Rift und Henchelei. 3. Sfrupellofer und nur durch 
äußerliche Formen verfdjleierter Leichenfraß und Kannibalismus. Wit 
einem Morte, die Tunfel- und Niederrafjigen Icben troß Zylinder, Frack 
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und Lockſchuhen noch als paläolithiiche Menſchenfreſſer, fie jind daher die 
größten und gewaltigſten Feinde höheren Menfchentums und höherer 
Geſittung. Was ihnen aljo eine freigebige Natur und ein fhöpferifcher 
Intellekt nicht geben- kann, das erbeuten jie fich durch ihren Diebsintellekt. 
Nur jo find ihre fabelhaften Reichtümer erffärlich. Eine durchaus juden- 
freundliche Zeitſchrift berichtet mit offenfumdigem Stolz: „Lautlos ift - 
in den nordanerifanifchen Waiſenhäuſern, in Spitäfern, in Schulen, in 
Vollsuniverfitäten, in Verſicherungsanſtalten und in Aunftinftituten 
(wie Theatern) die ungeheure Summe bon 3 Milliarden 368 Millionen 


Francs dur jüdische ‚Rhilanthropen‘ in den letzten Jahren zugunften | 


ihrer ‚enterbten Brüder aufgefpeichert worden.” Man fieht, wie „ent-- 

erbt” die Tichandalen find, daß fie 33 Milliarden aus dein Ärmel herau®: 
ſchütteln können. Der nordamerifanische Senator Jefferſon Davis 
wies daher mit Recht in einer Rede darauf hin, daß in der Union 
51 Multimillionäre mit 4000 Millionären 87 Prozent des geſamten 
Nationalvermögens befäßen. „Kann man,” jo ſagte dieſer Senator, „be 
haupten, daß einer von diefen fein Vermögen ehrlich erwarb? Sch fage 
nein, Sie haben ihr Vermögen ‚gemadjt‘, weil ihnen das Geſetz Vorteile 
verſchaffte, oder mit Hilfe don Zarifräubereien oder des Baumwoll⸗ 
Glücksſpiels oder’ mit tanfend und mehr anderen Kniffen, die fie dem 
armen Manne gegenüber anmendeten.”2 | 

Jede Gelegenheit, mag fie noch jo traurig jein, wird von den dunflen 
Geſchäftemachern zur Musbentung und Begaunerung mißbraudht. Ya 
gerade jene Augenblicke, wo der höhere Menſch von Mitgefühl und 
Traner erjchiittert it, werden mit befonderer Vorliche zur Erpreifung 
Man beadyte nur, wie fid) das vanberiiche Ge— 
ſchmeiß bei einem Todesfall auf die Hinterbliebenen ftürzt und deren 
Schmerz und Faſſungsloſigkeit zur Beichmindelung in unverfennbarer - 
Hasgeier:Taftif ausbeutet. Sofort, al3 nach dein Erdbeben bon Meflina 


(Ende 1908) He Sammlungen für die Verunglüdten eingeleitet wurden, 


begammen auch Schon die Unterfchlagungen, der Biirgermeifter bon 
Meſſina ſelbſt und 12 „angefchene” Bürger mußten in Haft genommen 
twerden.? Die Rliinderei der Ztadtruinen wurde in ſchwunghafter Weife 
betrieben. Aber mit der größten Schmacd haben ſich die Vörſen-, Bank: 
und Geldmänner bedeckt, die dieſe entſetzlichſte Kataſtrophe, die die 
Menſchheitsgeſchichte kennt, in ſchmutzigſter Weiſe zu einem Rieſen— 
neihaft ausniitzten. Die „Neue Freie Preſſe“, die bei ſolchen Sachen 
inner dabei ift, verriet dies in etwas verbliimter Weiſe in ihrer Aus» 
gabe dom 8. Jünner 190%; „Nähere Taten über die betroffenen NVerfiche- 
rungsgeſellſchaften und die Höhe der fällin gewordenen Beträge fehlen 
zur Zeit noch faft ganz. Indeſſen iſt ohneweiters klar, daß 120.000 und 
mehr getötete Perſonen, ein großes Kontingent der Gläubiger und Erben 
der Glänbiger jener Verſicherungsunternehmungen enthalten und deren 


———— — — 
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Forderungen binfälig werden.” Tas fagt genug. Bank, Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften und ſogar der Staat lachten ſich ins Fäuftchen, denn das 
Erdbeben hätte Hundertauſende ihrer Gläubiger auf einmal tweggetilnt. 
Staatöpapiere, Aktien und Verſicherungspolizzen, die gewiß einen Mert 
bon 1, Milliarde darftellten, waren einfad) verſchwunden und Staat, 
Banken und Verſicherungsanſtalten mit einem Schlage einen tüchtigen 
Pack Schulden los, allerdings unter der Vorausſetzung, daß möglichſt 
wenig Menſchen gerettet würden. Deswegen wird man jetzt begreifen, 
warum man die Rettungsarbeiten fo ſänmig betrieb und es fo eilig hatte, 
alle3 zugnfchütten! Seiten um Seiten fünnte man niit diejen fich monat: 
lid; ereignenden „europäifchen Sfandalen“ füllen. Doch genug an diejer 
entjeglichen, zum Simmel ftinfenden „Sumanität“ der Tſchandalen! Diese 


Raſſe iſt fich ja der Größe ihrer Schandtaten gar nicht bewußt. Nur 


Gegenteil rühmt fie fi} mit einem gewiſſen naiven raffenegoiftifchen 
Inſtinkt folder Gaunereien. Als im Jahre 1910 der aus Wien durch— 
gebrannte jüdiſche Advokat Markbreiter, der Sunderttaufende unter: 
Ihlagen hatte, in Amerifa ftarb, ließ es fidy die Wiener „Neue Freie 
Preſſe“ nicht nehmen, dem „berühmten“ Manne einen feterlihen Nadı- 
ruf zu widnien, ebenio wie fie die Titanic-Hataftrophet dazu benützte, um 
für eine Konfurrenz-Schiffahrtslinie Reklame zu machen. 

So fommen wir alfo auf den Ausgangspunkt unferer raſſenwirtſchaft— 
Then Erörterung und auf das altariſche Geſetzbuch des Mann zuriid. 
Es gelten heute mehr denn je die Srunderfahrungsfäße der Raffenwirt: 
ſchaftslehre: Ter Reichtum der Tſchandalen ift Diebitahl und der Reich— 
tum der Tſchandalen ift die größte Gefahr für die Menfchheit, weil er die 
Grundlage des abſcheulichſten Wirtſchaftsſyſtems, der Plutokratie, iſt. 


Die Niederkaͤmpfung der Tſchanda⸗ 
liſchen Klein⸗Betruͤgerſyſteme. 


Steht feſt, daß der Reichtum der Dunkelrafſen den Grundſätzen einer 
natürlichen raſſenbiologiſchen Wirtſchaftsordnung widerſtrebt, daun iſt 
die erſte Vorbedingung der Raſſenwirtſchaft, Mittel und Wege zu ſuchen, 
um den Reihtum und die Plutokratie der Tſchandalen zu zertriimmtern, 
um jo Platz zum Miederaufbau einer raſſenwirtſchaftlichen Geſellſchafts 
ordnung zu ſchaffen. 

Wollen die Blonden die verlorene ſoziale Stellung wieder gewinnen, 
dann müſſen fie zunächſt bei ſich felber beginnen. Tesivenen lautet 
unfere erfte Forderung: Selbſterziehung der Blonden zur Mirtjchaftlich- 
keit. zu Sclbft- und Rafienbewußtfein. Sie miiſſen ihre Harmloſigkeit und 
und ihre aus dem früheren Herrenleben ererbte Sorgfofinfeit und Leicht: 
fertinfeit in Geld» und Geichäftsjachen ablegen, fie dürfen Sich nicht 
genteren, in ehrlicher Weiſe Geld zu verdienen, und den Mert des Geldes 
und Reichtumes nicht zu ſehr unterſchätzen. Neben der rafleırbaften Au— 
lage hat zur Entwicklung des jüdiſchen Charakters auch ſehr viel die 
Religion und Erziehung beigetragen. Talmud und Schrlchan enthalten 


— —— — 


14. April 1912, 


| 
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eine Fülle praftiicher Raſſen- und Lebensweisheit. Vor allem erziehen fie 
den Juden zu einem nüchternen Menſchen und erlauben, ja gebieten ihm, 
nad Reichtum zu ftreben, während unjere moderne deutfche Schulmeiſter⸗ 
pädagogik das Streben nach Reichtum in übertriebenem oder heuchleri— 
ſchem Idealismus womöglich ala etwas Unſittliches hinftellen möchte. Es 
iſt gar nicht zu ſagen, wie ſehr unſere gottverdammte, bornierte Neu— 
ſchule die blonde heroiſche Raſſe zu wirtſchaftliche Krüppel heranzieht und 
wie ſehr ſie daran ſchuld iſt, daß die Blonden heute arm und die Dunklen 
reich ſind. Denn die Dunkelraſſigen belächeln ja ſchon in der Schule die 
ehrlichen nnd ſpät reifenden, ungeſchickten dummen Blondköpfe, die fie in 
Heinen Geſchäftchen, wie beim Verkauf von Schreibmaterialien oder Er- 
waren, zu übervorteilen trachten. 

Unſer Ziel ft zunächſt ein nenatives, nämlich einerjeits die VBerarmung 
der Blonden hbintanzuhalten, anderjeits die Tſchandalen an dem foztalen 
Aufſtieg zu hindern. Das können wir nur dann erreichen, ivenn wir die 
Zaftif der Dunklen, alle Reichtumsguellen an ihrem Urfprung zu falfen 
und in ihre Staubeden zu leiten, in logiſcher Solgerichtigkeit durch— 
kreuzen. Zunächſt wird es ſich darum handeln, den Duntelrafligen die _ 
zahlreichen Heinen Reichtumsquellen abzugraben und ihren Ffleineren 
Schwindeleien wirffam zu begegnen. Zur Aufflärung der Blonden will 
ich im nachftehenden die verichiedenen Schwindelarten und deren Vor— 
beugung kurſoriſch erörtern. | | 

1. Ter Geſchäftsſchwindel. Man jchließe nit einem Miſchling nie 
ein Geſchäft oder eine Kompagnonſchaft auf Beteiligung an den Rein- 
gewinn ab. Der Betrug licgt in den Worte „Reingeivinn”, den der 
Tſchandale ftet3 zu feinen Vorteil augrechnet. Sondern man bedinae lid 
3. B. von jedem verlanften Stüd eine genau in Ziffern angegebene - 
Summe ans, oder Schließe iiberhaupt auf ein zu beitimmter Zeit zu 
zahlende? Fixum ab. Umgefehrt ichließe ınan nie eine Beteiligung ab, bei 
der dem Tſchandalen ein fixes Honorar zugefichert wird. Das tft nur eine 
aufmunternde Prämie für Diebftahl. 

Man unterſchreibe nie, bevor man nicht das Schriftftüct, beſonders 
borgedrndte Texte, voflftändig. -- Vor- und Rüdieite — 
durchgeleſen habe. Man laſſe jid nie überrumpeln und nehme jedes 
Schriftſtück vor dem Unterſchreiben nach Hauſe, um es allein und un- 
geſtört durchſtudieren au können. 

Bei Beſtellung bedinge man ſich genau Maß, Gewicht und Qualität aus 
und prüfe bei Empfang der Ware ſofort und genau nach. Man kaufe 
womöglich mr bei Raſſengenoſſen und ſchließe nur mit ihnen Verträge. 
Tichandalen gegenüber it immer größte Vorſicht am Wake, man begniige 
ſich bei Verfanf nie mit einem Vertranspapier als Gegenwert, ſondern 
verlange Varzahlung oder ein reales Fauſtpfand. Man prüfe auch Stets 
genau die Anterjchriften und erkundige fich iiber die Zahlungs- und Haft 
pflichtfähigkeit des miterſchreibenden Miſchlings. Womöglich binde men 
ibn ſowohl als Firmainhaber als auch periönlic. 

Wir [eben in einer armen Zeit, die Blonden müſſen ſich die leichtſinnige 
Verſchwendung abgewöhnen, ſchon deswegen, weil die Tſchandalen daraus 
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den größten Vorteil haben. Man bite fid) vor Schuldenmachen in jeder 
Zorn: Der Niederrafjige ift ala Gläubiger cin hartherziger Erprefier. 
Mit Hilfe des wucheriſchen Wechfels, Schuldſcheines und der Hypothek ift 
er in Die höhere joziale Schichte vorgedrungen. Nach dem Rate des Lord 
EhHhefterfield 8 Taffe man nie viele Rechnungen auffunmmen, Sondern 
zahle die Rechnungen möglichft bald und kleinweiſe allmählich ab. Ander— 
ſeits gehe man nie Ratennefchäfte (auf Möbel, landwirtſchaftliche Maſchi— 
nen, Muſikinſtrumente u. dal.) ein. Senn der Ratenſchwindel ift eine 
der gebräudjlichiten Rleindicbereien der Tſchandalen, nacdyden die Geſetze 
beftimmmen, daß die Ware bei Einftellung der Natenzahlungen an den 
Verkäufer zuückgegeben werden müſſe. 

Iſt man Geſchäftsmann, ſo ſchenke man ſeinem Perſonal nicht zuviel Ver— 
trauen. Es mehren ſich die Fälle, da Firmen das Perſonal der Konkur— 
renzfirmen beſtechen, um in die Geſchäftsgebarung Einblick zu gewinnen 
und dor allem die Kunden wegzufiſchen. Deswegen erledige man wichtige 
Korreipondenzen perjönlich und halte die Brieffopie unter eigenem Ver: 
Ichluß. In dieſer Beziehung leisten Die Durchſchreibbücher vortreffliche 
Dienfte. Man befchäftiae feine Angeftellten ſteis fo, daß ſie nie völligen 
Einblid in das Geſchäft gewinnen, vor allenı Ichene man nicht die Mühe, 
den Verkehr mit den Funden womöglich perſönlich zu beforgen. Es ver: 


langt die3 bon dem blonden heroiſchen Menſchen gewiß einen Brad von 


Gelbjtverleugnung, wer aber nun einmal in einem Geſchäfte Steht, darf 
davor nidjt zuriidichreden. Wer es fich zum Prinzip gemacht hat, einem 
Tſchandalen nie ein vertransniäßiaes Fixum einzurätmen, der wird Dei 
Geſchäftsbeteiligung auch dem heute fo beliebten fchwindelbaften Kon— 
kurſen vorbeugen, bei denen die harmloſen Blonden Unſummen verlieren, 
Meift ift die Sache jo, dak der firbefoldete Tſchandale, nachdem er aus 
dem Geſchäft möglichſt viel Geld herausgezogen und fremdes Geld zur 
Berbefferung hineingeftedt bat, abſichtlich umwirft, einen günſtigen Aus— 
gleich anſtrebt und durch einen Strohmaun das Geſchäft billig zuriick— 
kaufen läßt. Dan bitte ſich, wenn man ſchon einem Gauner aufgeſeſſen 
iſt, vor den Nachzahlungen. Denn der gewöhnliche Dreh dieſer Gauner 
iſt, daß fie einige Monate nach Abichluß des Vertrages über den Ge— 
Ihäftsgang zu jammern anfangen und mit Konkurs drohen, wenn nicht 
weiteres Geld nachaelegt wird. In folhen Fällen bleibe man hart und 


risfiere lieber einen fofortinen Konkurs mit Fleineren Vermögensverhuſt. 


Oder man lege nur Geld zu, indem man, das fire Honorar des Tidhan- 
dalen kürzt oder ganz ftreidt. Schon allein mit der Äußerung diefer 
Abſicht wird man häufig den Salunken in die Enge treiben amd als 
Schwindler entlarven fünnen. — Ebenſo ift vor jeder (Sejchäftsbeteilianmg 
mit einem Tſchandalen zu warnen, wenn Mantion erfordert wird. Ter 
Kautionsſchwindel ift ein ſehr ergiebiges Feld tichandaliicher Klein 
Betriigerei. Meiſt ift die Kaution fiir immer verloren. Man erleae Kau— 


"Nord Cheſterfield's Briefe an feinen Sohn, überjegt von ſtarl Gtabenom 
„Bibliothek der Gejamtliteratur de3 In» und Auslandes. Nr. 2278, 2279), Ver 
lag D. Hendel, Halle a. S. 1912, Breis 50 Bi. 
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tion nur gegen reale Eicherftelung und begnüge fi} nicht mit bloßer 


Geſchäftsbeteiligung. 


Eine der gewöhnlichſten, leichteſten und gar nicht verfolgbaren Schwin⸗ 


delarten iſt der Inſeratenſchwindel. Es werden jährlich den Blonden 
Millionen in Form der Zeitungsinſerate herausgeſchwindelt. Nach 
meinen Erfahrungen iſt das Annoncieren in den großen judenliberalen 
Blättern ganz wirkungslos oder in keinem Verhältnis zu dem Aufwand 


und zwar aus folgenden Gründen: 1. Wird die Peferzahl dieſer Blätter | 


meiſt tibertricben, obendrein werden fie nur von Schnorrern gelejen, die 
meiſt Verfänfer — refp. Schindler — und nur felten zahlungsfräftige 





Käufer Find. 2. Dieſe Beitungen leben in Wirklichkeit nie von ihren J 
Leſern, ſondern nur von den Inſeraten, die ſehr teuer berechnet werden: 


3. Ter Inſeratenteil iſt fo umfangreich, daß ihn feine Kate lieſt. Ja die 
Buftellung diefer Zeitungen ift befonders an Sonn- und Feiertagen eine 
techniſche Unmöglichkeit, denn jede Nummer wird zehnmal ſchwerer und 


umfangreicher, und ich Habe ſelbſt gefehen, wie Austräger und Verichleiker 


der großen judenliberalen Zeitungen Die Inſeratenbeilagen einfad) weg— 
geworfen haben, um Gewicht und Unfang zu verringern. Man nierke 


weiters: kleinere amd öftere Ankindigungen wirken beiler und rentabler. . 


Ebenſo Ankündigungen in Fleineren Blättern mit Heinen Inſeratenteil. 
Hier Findet jede Anfiindigung Beachtung. " 
2. Tie Ausbeutung Des ſchöpferiſchen 
Arbeiters ift unter den Klein-Diebereien die ergiebigite, denn fie 
fängt die ſtärkſte Reichtumsquelle, die Erfinder- und Schöpferkraft des 
heroiſchen Menſchen ab. Es ift wirklich haarſträubend, in welch brutaler 
Weiſe der geiſtige Arbeiter durch die Patent- und Urheberrechts-Geſetze 
zugunſten der Niederraſſigen benachteiligt wird. Durch die Patentgeſetze 


iſt der Erfinder gezwungen, fir ſein geiſtiges Eigentum eine Steuer zu 


geiſtigen 


zahlen und das Geheimnis ſeiner Erfindung preiszugeben, wogegen ihn 


der Skaat nur 14 Jahre, bei Einſtellung der Jahrestaxzahlung gar nicht 


ſchützt. Angeſtellte techniſcher Betriebe haben nur beſchränkte Rechte, Er— 


findungen patentieren zu laſſen. Das geiſtige Eigentum der Schrift— 


ſteller bleibt nur bis 30 Jahre nad) ihrem Tode geſchützt. Alles ganz mill- - 
fürfiche, ungerechte, den Ansbentern günftige Einrichtungen. Xm Deut 


den Reiche find ala eine befonders gefährliche Ausbeuterbande die 
Solbſtkoſtenverleger aufgetaucht, d. ſ. Verleger, die Bücher nur auf Roften 
der Autoren druden laffen. Zir den Vertrieb bedingen fie fid) obendrein 
noch eine fire Jahresrente von zirfa 50 K aus. Findet ein folder Gauner 


nur ION Dumme Sterle, fo bat er cin rififolofes Einukonimen bon 5000 K.'. 


Natürlich jeben die Mitoren nie einen Pfennig Geld, denn der Tſchan— 
dale hütet ſich, Für den Vertrieb zn arbeiten, damit ihm jeine 5000 K« 
Rente ungeſchnälert bleibe. Mic die Verbäftniffe jett liegen, würde id) 
jedermann, der einen patentierten Artikel nnd ein Buch nicht jelbft ver- 
treiben kann, abraten, ein Patent zu nehmen oder cin Buch druden zu 


Ich warne jedermann vor Beitungs-Annoncen folcher Verleger, die „jungen 
Schriftftelleen“ in bie Literatur Eingang verfchaffen wollen. 
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lafien. Nichts ift Heutzutage ſchwerer, als ein wirklich gutes, fiir beffere 
Menſchen beſtimmtes Buch abzufegen oder ein Patent zu beriwerten, wenn 
man nicht beſchnitten iſt. 
3. Spiel- und Wettſchwindel. Bei den Wetten jeglicher Art 
wiſſen die Dunfelraffinen meift unauffällig das Refultat im voraus zu 
beſtimmen. Bei Wettrennen 3. B. machen fie mit Sodai3 aus, Wer 
gewinnt, und teilen dann den Raub niit ihren Mitwiſſern. Bei den Rofen 
ift vor allem folgendes zu beachten. 1. Geht die Zahl der Loſe oft in die 
Millionen, die Mahrfcheinlicyfeit eines Zreffers ift, wenn man nur ein 
Los befigt, gleich Null. 2. Xft dem Schwindel gleichfalls Tür und Tor 
geöffnet. Die Banken befommen 1000 Stüde in Kommiffion. Die unver» 
fauften Stüde fönnen fie erst kurz dor der Ziehung zurückſchicken und 
zwar per Bolt. Es ift möglich, daß fie telegraphiſch oder ſonſtwie jchon 
während der Ziehung erfahren, daß ein Treffer auf eines ihrer Loſe 
gefallen tft. Sie können daher das gewinnende Los zurüdbhalten. In 
ſolchen Fällen entjcheidet oft die Differenz bon Mimuten.! Ebenfolche 
Schlampereien find bei den Ziehungsakte möglich. Wer garantiert, daß 
in der Ziehungstrommel wirklich ale Nunınern und richtig gefchrichen 
enthalten find? Sch will natürlich nicht behaupten, daB bier und dort Schon 
ein Schwindel aufgekommen fei, ich will nur berveifen, daß cin Schwindel 
eigentlich fehr leicht möglich ift. Hat jemand eine Idee, wie lange 3. 8. 
die Durchſicht von nur 100.000 Bichungszetteln dauert? Wer daher zur 
Vereicherung ber Mifchlinge nicht beitragen will, der beteilige ſich grund— 
ſätzlich nicht an Spielen und Wetten jeglicher Art. 

4, Unfall- und Haftpflichtſchwindel. Menn ein vermögen— 
der Menſch heutzutage von einem Proletarier entweder im Erwerbe oder 
an der Geſundheit geſchädigt wird, ſo kann er von vornherein auf jeden 


Schadenerſatz verzichten. Wenn aber ein Tſchandale andy nur mittelbar 


durch einen Vermögenden zu Schaden kommt, jo zwingen ihn bejonderg 
die drakoniſchen öſterreichiſchen Unfall- und Saftpflichtaefete zu Schaden: 
erſatz. Ih muß daher jeden bermögenden Arier dringendit empfehlen, 
eine Haftpflichtnerficherung zu nehmen, um nicht unverſchuldeterweiſe 
Verlufte zu erleiden und tſchandaliſchen Erpreſſungen wehrlos genenüber 
zu ſtehen. 

5. Ter Wohltätigkeitsſchwindel. Der Tichandale tft, ſolange 
er. arm iſt, der geborene Schnorrer und Bettler. Dan übe nur an Raffen: 
genoſſen, deren unverſchuldete Bedürſtigkeit man Fennt, Wohltätinkeit. 
Dan unterſtütze lieber einen Raſſengenoſſen ausgiebig und ſchnell, als 
mehrere durch kleine Beträge. Man ımterftüte lieber durch Arbeit, Gegen. 
ſtände, Kleider und Eſſen als durch Bargeld. Denn dieſe Art des Gebens 
iſt ein Prüfſtein fir die Bedürftigkeit des Beſchenkten. Allen anderen 
tſchandaliſchen Anzapfungen und Schnorrercien, gehen ſie von was 
immer fir Wohltätigkeitsvereinen, Sanmlungen, Schutzvereinen oder 








Man vergleiche bie Zurüchhaltung ber drahtiofen Depefrhen vor dem Inter: 
nang ber „Zitanic” (14. April 1912). Einige Zeitungen melbeten, baß man Diele 
Zeit zum Abfchluffe Hoher Verficherungen benützte. 
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dergleihen aus, verhalte man fich durchaus ablehnend. Denn die Zichan- 


dalen Fommen am mühelofeften durch diefen unverſchämten Bettel in die: 
Höhe. Tem eigentlichen mwohltätigen Zweck fließt meift eine lächerlich 
geringe Summe zu, während die „Verwaltung“ und die „Speſen“ den 
Großteil der Einnahinen verſchlingen. Ein deutſcher „Echußberein” in 
Wien hat 1911 21.000 K eingenommten, davon wurden jedoch 18.000 K bon. 
der „Verwaltung“ in Anſpruch nenommen.t Ganz ähnliche Ergebniffe 
haben die verfchiedenen Wohltätigkeits-Lotterien und die nettaufgetauch- 
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ten Blumentage zu verzeichnen, fo in Wien, wo 1912 die Spelen 80.000 K? 


betrugen, was allgenteine Empörung erreate. Überhaupt ift es jet unter 
den Tſchandalen Mode geworden, irgend eine „Wohltäterer” zu inſzenie— 
ven amd andere zu wurzen, wenn man den eigenen Geldbeutel 


ſchonen will. 


Die Niederkaͤmpfung der Tſchanda⸗ 
liſchen Groß-Betruͤgerſyſteme der 
Boͤrſen und Banken. 


„Die Börſe wird zum Grabe zahlloſer Samilten-Vermögen, zum Hebel 


des geſetzlichen Tiebftahles von grüßter Ansdehnung, zum Richtplatz 


raſcher Dekapitaliſation der Miittelklaſſen, zum Treibhaus des 
Bankerotts. Die Börſe beſchleunigt in hohem Grade den Prozeß der Ver— 
tilgung der vielen kleinen durch die wenigen großen Vermögen, die Aus— 
bildung einer Geldautokratie, welcher Volk und Staat durch Geld-, Miet— 


und Pachtzinſen tributpflichtig find.“3 Das heißt, ins Raſſenſoziale über⸗ 


fragen: Börſe und Banken find die Steigleitern, mit denen Zichandalen 
die Manern der ariogermanischen Wirtſchaftsordnung geſtürmt haben. 

Wenn wir auf die „ſegensreiche“ Tätigkeit der Börſen zurückblicken, ſo 
ſehen wir eine merkwürdige Erſcheinung: Alle 7 bis 10 Jahre fand ein 
aroßes Jubeljahrſchächten der dummen Gojims ſtatt: das find Die 


bekannten „Krachs“, die die Gelchrten „Wirtſchaftskriſen“ nennen, von 


1856/57, 1862, 1873, 1882, 1890, 1900 und 1907/08. Nicht in den toiifte- 
ten Kriegszeiten der Vergangenheit war perjönfiches Fraentum To un— 
fiber, als in unſerer heutigen Zeit des „Weltfriedens“ und der Tſchan— 
dala- Zefiafeit. 1903 wurden die bis dahin verzinslichen Prioritäten der 
türkiſchen Bahnen durch einen Federftrich in unverzinsliche Loſe umge— 
wandelt. 1907 Dat die ungariſche Hypothekenbank mit Hilfe der ungari— 
ſchen Regierung ibre verzinslichen Pfandbriefe ebenfalls in unverzins— 
liche Loſe „Fonvertiert”. Uberhaupt find die „Konvertierungen“ und 
„Unifiziernngen“ der Staatsrenten® mehr oder weniger nicht anderes 


' „Ter Yauernbünbier”, Wien, 1. Dezember 1911. 

” Bei einer Brutto-Einnahme von 280.000 K ala 30 °%, Speſen! IM. Br. 5, 
27. Aprif 1912) 

° Schäffle, Bau und Leben des fuziafen Körpers. 

“2. 5. der Vorgang, daß 3. 3. 5°,,ige Papiere in 4/ige umgervandelt, ober 
zwei Papiere mit zwei Schuldtiteln in ein Papier mit einem Schuibtitef um⸗ 
gewandelt werden. 
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als maskierte Sroßdichftähle.. An der Nam Norfer Börfe wurden im 
eriten Salbjahre 1910 allein 2 Milliarden Toller — 10 Milliarden 
Kronen verloren.! Dieſe Berlufte müſſen zum Schluffe die Schaffenden 
und arbeitenden Menfchen der beroifchen Raſſe zahlen, während die 
Zichandalen, da das Geld wohl billiger wird, aber nicht verſchwindet, 
deſto reicher Iiverden. 

Zchen wir una nun einmal auch die Vanken, diefe aqefährlichen Volks: 
auswucherungs-Inſtitute an. Gegen Ende 1908 verfügten die deutſchen 
Banken iiber 8 Milliarden fremder Gelder? Die Deutiche Bank allein 
führt 240.000 Sonten.3 Es wäre redjt aut und fchon, wenn die Banfen 
wirklich die „wirtichaftlichen Verteiler der Termögen” wären. Davon tft 
aber wenig zu jehen, fie ſind, da durchwegs von Juden oder Tichandalen 
geleitet, mr dazu da, um Die lebten in ariſch-chriſtlichem Befiß befindfichen 
Reichtiimer auszupumpen und den Seldftrom in Form bon Krediten ent: 
weder jüdiſchen, tſchandaliſchen oder erotiihen Unternehmungen zu: 


zuführen. Die Tunfelmänner fchädigen dadurd) bewußt die bodenftänd!: . 
gen, verhältnismäßig raffengefünderen Zandiofrte und Sandiverker, in- 


dem Ste denfelben die Areditquellen abgraben, die nur dem degenerterten 
Miſchlingsgeſindel der Induſtrie- und Stadtgebiete oder gar exotiſcher 
Zander zugute fommen. „Die öfterreichifchen Banfen haben feit einem 
Sahrzehnt (1900 bis 1910) auf Sparbücher und Kaſſenſcheine 1 Milliarde 
an fidy gezogen; diefe Summen fonımen der Induftrie und dem ‚Handel‘ 
zugute, werden aber dem Rentenmarftet entzogen.”? „Durch die Staats— 
banferotte Griechenlands, Argentiniens und Wortugal® wurde da3 
deutſche Nationalvermögen um Hunderte von Millionen geihädigt.”* In 
Tentichland findet dagegen fein deutfcher Erfinder oder Unternehnter 
Geld, ſelbſt fiir die beſte Sadıe! 

„Lediglich durch die Braftifen der Großbanken wird dem deutjchen Unter— 
nehmer der Kredit vertenert, dem ein billiger Perſonal-Kredit jo notwen— 
Dia it, wie das Handwerkszeug. Ter Grund fcheint uns in der Ver— 
quickung der Tepofiten und Emiſſionshanken zu liegen. Eine Beſſerung 
der Kreditverhältniſſe des kleinen Mannes wird ſolange unmöglich ſein, 
als bier nicht eine Trennung herbeigeführt wird.““ 

Ein ariſcher oder chriſtlicher Vaner oder Handwerker bekommt, ſelbſt 
wenn er Grund und Boden oder Ware als Realpfand bietet, einen lächer⸗ 
lich Heinen Gredit, während der ſchäbigſte Galizianer auf feine Schweiß: 
füge hin einen nach Hunderttauſend zahlenden Bankkredit erbalt. Wlan 
ſehe ſich nur einmal die abgeriffenen Kerle an, die in den Bankpalais 
aus und eingehen und den ariſchen Spargroſchen hinansſchleppen. Man 


Aldeutſches Tagblatt”, Wien, 2. Marz 1912. 
2 „Hammer“, Leipzig, 1910, ©. 461. 
,Neues Wiener Wochenjournalꝰ, 23. April 1911. 
“und auch dem Hypothelenmarft. Deswegen die Stodung im Häuferbau und 
bie Wohnungsnot. 

u zeue Freie Preſſe“, 16. Juli 1911. 
e „Deutiche Tageszeitung”, 24. Dezember 1910. 

? "Deutiche Tageszeitung“, 24. Dez. 1910. 
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jebe nur wie in Wien, Berlin, Yondon u. a. Städten die chriſtlichen 
Firmentafeln in den Geſchäftsvierteln verſchwinden und fremdrajligen 
weichen müſſen. Tas geſchieht alles mit Hilfe der Banken, die geliehenes 
Artergeld an Tſchandalen weiterverleihen. 

„Ste Suden fommen in Amerika ‚vermöge ihrer bervorragenden kauf 
männtjichen Fähigkeiten‘ rajcher vorwärts als anderwärts, weil ihnen 
die unbegrenzten Möglichkeiten‘ feines Wirtſchaftslebens, die feine kapi— 
taliitiiche traditionslofe Geſtaltung bon Snduftrie und Handel dort 
freieren Spielraum gewähren . Am Brodway in New⸗York, der größ— 
ten Geſchäftsſtraße Amerikas, reiht fih ein deutſch-jüdiſches Sandlungs- 
hans an das andere: Tiefe Juden find eine der ökonomiſch wichtigsten 
Gruppen tan reichen Amerika gewworden.”! 

Aber nicht genug an dent, die Banken geben ſich obendrein noch die aller: 
größte Miibe, das von Ariern eingelegte Geld in raffinierter Weife zu 
ſtehlen. „Die Banfpolitif unferer Großbanken tft ſyſtematiſch darauf zu— 
geſchnitten, die Spefulationsfucht in unferen: Volke großauziehen, denn 


.der Spefulationsfredit ift die Fettweide für unfere Großbanfen.”? 


Im Nobember 1911 fam in Budapeſt ein auffchenerregender Prozeß 
gegen die verfradjte jüdische Animierbanf Neumann & Comp. zur 
Verhandlung. Ten Angeflagten Neumann, Baſch, Serafelder, - 
Groß) wurde zur Laſt gelent, daß jie mit Silfe eines von ihnen ge 
gründeten Finanzblattes „Finanzieller Wegweiser”, zahlreiche Zeute zur 
Spefulation in Baroffer Zellnloid- und Sunabunzlauer Spiritusaktien 
beranlaßten. Die Barteien mußten größere Bargelddedunaen geben, die 
meiſt verloren gingen, weil der Kurs der betreffenden Aktien ducch künſt— 
liche Manipulationen jolange gedrücdt wurde, bis die Tedung abforbiert 
war, Tie angeflagten Bankiers haben die Käufe nicht tatlächlich aus— 
geführt, fondern ‚m Sich" nemacht, jo daß die Klienten immer verlieren 
muüßten. Im April 1911 hatte die Kontremine der Miener Börſe in ſechs 


großen Wiener Zeitungen Artikel beftellt, in weldyen das Rublifum unter 


der Maske freundſchaftlicher Beſorgnis vor der Spefulation in Sfoda- 
Aktien gewarnt wurde, In der Tat fielen darauf die Bapiere von 850 K 
anf TOO. k12 Ähnlich ging es am 18. Mai 1912 an der Berliner Börfe 
zu. Wer vor dieſem Tage wußte, daß die Behörden durch offizielle Ver: 
fantbarıınaen dor den Übertreibungen warnen wiirden, der konnte 
ſeelenrnhig ala baisse ſpielen. Mer wußte, daß einige Tane darauf Herr 
v. GGpwpinner die Lage „optimiſtiſch“ beurteile, konnte ichnell wieder A Tau 
hausse jpielen. Soſche Großdiebſtähle find eben nur mit Hilfe der Brefie 
moalih.. Vanken und liberale Preſſe find im aleichen Tſchandala⸗Aus— 
beutertum berbimmdene Freunde. Die reichten Schmier- und Schwein: 
nelder-Einkünfte flieſzen dieſer Zudelpreffe bon den Banken zu, ja fie 
lebt eigentlich davon, daß ſie den Ranb mit dieſen Ausbenterinſtituten 
keilt. „Tas Archiv der Banken pflegt auch den offiziellen Verkehr mitt 
Dotumente des sortiehrittee. 1911. ©. 119. 


’ , Brof. G. Rudland, im „Nüdeutichen Tagblatt”, Mien, 6. März 1912. 
> „Alldeutiches Tagblatt”, Mien, 23. April 1911. 
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der Breife”. .. Große Zeitungen werden bis zu 100 Stück in den Banken 
achaften.”! Dan erficht daraus zugleid, warum die Inſerate in den 
nroßen Scyundblättern fo wirkungslos find. Die hohe Auflage entitcht 
lediglich dadurch, daß derartige Kreiſe bundertfaches oder zweihundert— 
faches Beftehungsabonnement beftellen und die Eremplare ungelefen ſo— 
fort in die Klojett3 der Banfburcaus wandern faffen. Tie Arier müſſen 
aus foldyen Tatfachen Folgerungen ziehen, fie miiffen feine Tſchandalen— 
Blätter kaufen, wohl aber arische Zeitungen lefen und auch — pünktlich 
zahlen. Ohne ftarfe arifche Preſſe werden die Arier nie reich werden. 
Denn die Brefie ift sine Weltmacht und mit ihrer Hilfe find die Tſchan— 
dalen rei geworden. 

Mährend die Banken von ihren Hunden nicht genng Sicherheiten ver- 
langen können, bieten fie felbft nahezu gar feine Sicherheit mehr. Selbit 
die „Nene Freie Preſſe“ muß gelegentlich der Berliner Großbanken-Aus— 
weiſe augeitehen, daß die Betriebskoften diefer Banken zu dem „Reims 


gewinne” in feinem Berhältniffe jtehen. Die Deutiche Bank 3. B. hat 1912 


nur 17 Millionen Dart Dividenden, aber 19 Millionen als Betrichs- 
often ausgewieſen.“ Die neun führenden Berliner Großbanken verfügen 
über eigenes Kapital von mur 1600 Millionen Mark und über Tepofiten 
von 4800 Millionen. Die Einlagen find Demnach nur mit 33 Prozent 
gedeckt. Die Banken befinden fich alfo tatjächlich bereit3 in einer ſehr ver: 
ziwidten und ungemütlichen Lage. Das gilt beſonders von den reichs— 
deutichen Banken. Sie konnten dies bisher nur durch ihre fortwährenden 
Kapitalserhöhungen verſchleiern. Aber allmählicd) wird man doch jchon 
mißtrauiſch. So Schreibt ein Miener Blatt: „In der Leitung find die 
modernen Banfen eine Art Adelsrepublik;; Die Generalver— 
jammiunn der Altionäre tft nur eine begueme 
Seforation. Aber die Mafle der Mapitaliften verlangt immer drin- 
nender einen Einfluß auch auf die Verwendung der Gelder, die fie in die 
Vank eingelegt haben. Trennung von Emiſſions- md ' Tepofitenbanf, das 
ift die Forderung der Zeit? Es gibt Banken, die allein für die 2 Diret. 
toren zu beſtehen ſcheinen ...“ 

Nun kommit aber das allertollſte. Die Gerichte gewöhnen ſich allmählich 
daran, in den Banken behördlich bewilligte Tiebs-Inſtitute zu ſehen. Die 
Defrandanten werden ſehr milde beſtraft, weil fie in einem „Zuſtande 
verminderter Widerſtandsfähigkeit“ den Griff gemacht haben. Ja in einer 
Wiener Gerichtsverhandlung am 20. Mai 1912 wurde die mangelhafte 
Nontrofleinrichtung der Merfehrsbanf fiir einen defrandierenden Bram: 
ten als Milderimasarund ins Treffen acführt („Neue Freie Preſie“, 
3. Mai 1912). Unter foldyen Umſtänden fohnt ſich allerdings das Ebr- 
lichſein nicht mehr! 

‚N Ir. Wochenjournal· 23. April 1911. 
Keue Freie Preſſe“, 6. April 1912. 


s a ift ein bißchen zu Ichönfärberifch, eigentlich ſoll es heißen: piutolratilche 
Tyrannis. 


Neues Wiener Wochenjournal“, 23. April 1911. 
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Alle biöheriaen VBeltrebungen, die den Banfen anvertrauten ®eldein- 
lagen geſetzlich befjer zu Schüißen, find in Deutfchland bisher Hintertrieben 
worden, Die diesbezüglichen Neichstagsanträge im Jahre 1896 und 1910. . 

find einfach unter den Tiſch aefallen, und daß auf der Banken-Enguete 
1908 nichts herauskam, das war fir jeden Vernünftigen Schon von vorn— 
herein ausgemachte Sache. Wan fann doch nicht von den Böden ver- 
langen, daß jie jelbit den Antrag ftellen, ihnen dte Gärten auzufperren, . 
in denen fie bisher geweidet haben. Folge davon ift, daß ein Branfbrud 
den anderen jagt. Tenfen wir nur an die Leipziger Bank, Solinger Bant, 
Bonner Handel3- und Gewerbebanf, Marienburger Brivatbant, Nieder- - 
dentiche Bank in Tortmund uff, durch deren Konkurſe taufende von 
fleigigen $amilien verarmten. Im Dezember 1911 famen nad) dem Tode 


des Berliner Bankdirektors Baafch Defrandationen in der Höhe von 


600.000 Mark auf. Mehrere geſchädigte Mlienten begingen Selbftmord. 
Februar 1912 verfradite das Bankhaus Henriotte & Müller in 
Paris mit einem Fehlbetrag von 20 Millionen Francs. Im April 1912 
brad die Banffirma Kamm (!) und Römenftein in Erfurt zufamnten. 
Die Gläubiger mußten ſich mit einem Wprozentigen Ausgleich zufrieden 
geben. Alle offenen Tepot3 find verſchwunden. Im März 1912 machte die 


Budapefter Amortiſationsbank mit 2 MM. Aftienfapital Pleite Der 


Präſident war der ungarische Reichsratsabgeordnete Dr. v. Szirak, 
der Selbitmiord beging, als er Die rettungsloje finanzielle Lage feineg 
Inſtitutes erfannte.! Gleichzeitig wurde in Budapeſt der ehemalige 
Reichsratsabgeordnete Franz Udvary, der Gründer und Direktor 
der 1906 acariindeten, 1907 verfrachten „Volksbank“ von der Polizei als 
Defraudant feſtgenommen. So acht e3 fort, Woche um Mode, Monat um 
Monat. Daher Arier, Sande weg von den Banken, wer ein offenes Depot 
in Banfen haben muß, der laſſe jich in dem Tepotichein genau Anzahl, 
Titel und Nummer der deponierten Effekten anacben. Dadurch hat er 
den Vorteil, daß er jede Unterfchlagung feines Depots ſtrafrechtlich ver: 
folgen laſſen kann. Baracld vertraue man den Banfen weder auf offenes . 
Konto noch auf Einlagebücher an. Sie Banken und Börjen mitffen ae: 
knebelt, müſſen ausachungert werden, denn fie find ein Saupthinderni3 
fitr die Raffenmwirtfchaft und ſoziale Ordnung. | 


Die Niederfämpfung der Tſchanda— 
liſchen MWirtichaftsform der Aktien: 
Geſellſchaft und Großinduftrie. 


Ebenſowenig fol ein Arter, fall er nicht aftiv beteiligt it, Geld in 
Aftten anlenen. Tenn 1. ift dies cine unjichere Anlage, 2, unterftüßt er 
die Induſtrie. Schon im Sabre 1873 faate Rudolf Jhering m 
legentlich des großen Krachs: „Die Verheerunaen, die die Afticnaefell- 
haften im Privatbefiße angejtiftet haben, find ärger als wenn Feuers, 
und Waſſersnot, Mißwachs, Erdbeben, Krieg und feindliche Okkupatio⸗ 


,Neue Freie Preſſe“ 21. März 1912.. 
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nen ſich verſchworen hätten, den nationalen Mohlftand zu ruinieren.“ 
Vom Sabre 1895 bis 1904 gerieten in Deutſchland 208 Afttengefellichaf- 
ten in Konkurs, wobei 1381 Mil. Mark, alfo im Jahre 138 Mill. ver- 
loren wurden.! Der Barijer Kellner Rodette hatte 14 Geſellſchaften 
mit einem Aktienkapital in Nominale von 80 Mill. Franken gegründet. 
Sm Augenblid der Kataftrophe (im Jahre 1908) betrug der Kurswert 
200 Millionen, denen jedod) beften Falles ein Nealwert von nur zwölf 
Millionen gegenüber ftand. Alfo ein Umſchmiß niit 188 Millionen! 

Für die Aktie, als ein ausgeſprochenes Tſchandala-Einbrecherwerkzeug ift 
in der ariſchen Mirtichaftsordnung Fein Plab. Ste muß wie alle 
anonymen Ermerbägejellfchaften, die Banfen und Börfen einfach ver— 
ſchwinden. Wir müſſen das übel an der Murzel fallen und die Aktie aus— 
rotten, die die Nährmutter der Induſtrialiſierung, Merfantilifierung, des 
Etadtproletariats und des tſchandaliſchen Ausbenter-Reichtums iſt. 


Die Saat der tihandaliichen Großinduſtrie acht bereits auf. Man miß- 


berftehe mich nicht, ich wende mich nicht gegen die miafchinellen Betriebe, 
infoferne fie von einer einzelnen Perſon oder Fleinen offenen Handels— 
geſellſchaften fapitalifiert und geleitet werden. Dieſe Betriebe Tonnen aus 
eigenen Mitteln ohne Banken und Aktien nie die monftröfen, alles cr- 
droſſelnden Polypen-Formen annehmen. Ich wende mich gegen die aus— 
beutende Großinduftrie mit ihren Truftfornien. Alle Truſtgeſetze werden 
nichts helfen, rottet die Banken und Aktien aus und die Trufte ſind un— 


möglich. Selbit eine judenliberale Zeitung gefteht ein: „Richtig iſt, daß 
die Erpanfion der Induſtrie ohne die Hilfe der Banken nicht möglich 


geivefen märe.”? | 


Auch die ausbeuteriſche Großinduftrie muB als ein Feind der Raiien- 
wirtichaft verſchwinden. Denn die Tſchandala-Induſtrie zeitigte folgende 
pier jchädliche joziale Ericheinungen: 1. Zuſammenziehung zu aroßer, 
umrubiger, weil mifchrasfiger Menſchenmaſſen; 2. ferner ift die Induſtrie 
ftärker als jeder ander Erwerbszweig wirtichaftlihen Depreffionen 
unterroorfen; 3. fie iſt es, die das Eindringen des weiblichen Elementes 
in das Berufsleben in erſter Linie unterſtützt hat; 4. der Anteil der indu— 
ſtriellen Bevölkerung an der Kriminalität iſt von Jahr zu Jahr au 
wachſen, fo daß im Jahre 1907 unter den wegen Verbrechen und Vergehen 
genen die Reichsgeſetze Verurteilten auf die Landwirtſchaft 97,885 Er: 
werbtätine entfielen, auf die Induſtrie 251.894, auf Handel und Verkehr 
95.614, auf die Arbeiter und Taglöhner 51.879, anf die häuslichen Dienſt— 
boten 7497, auf den öffentlihen Dienſt und freien Berufe 7920.35 „Tie 
ralch ‚fortfchreitende Induſtraliſierung bon Nord und Mittelitalien bat 
den Alkoholismus in den letzten Jahrzehnten ungemein aefteinert.! Was 
man von der „beiferen Hygiene“ des Mafchinenzeitalters fafelt, ift Hunt 
bug. Die Statiftif zeigt, daß in Deutichland in der Zeit non 1886 bis 








„Neue Zeitung“, Wien, 28. März 1908. 

„Neue Freie Preffe”, 6. April 1912. 
„Dokumente bes Fortſchrittes“, 1911, ©. 20. 
„Dokumente des Fortſchrittes“, 1911, Seite 16. 
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1906 durch die Indnuſtrie 141.000 Arbeiter getötet, 1V, Millionen ver— 
wundet, darunter 871.000 ſchwer verletzt wurden. Und da fol noch ein- 
yıal ein Sumanitäter auftreten und ji} der Mund iiber die „unmenicd 
lichen Kriege” zerreißen! Die Tſchandala-Induſtrie ift ein fortgefegter 
Krieg brutalfter Art und ein mastierter Kannibalismus. Die Smöduftrie- 
bezirfe fommen aus den Streifunruhen und Rebolutionen nicht heraus, 


Alles mögliche raſſenfremde Gefindel jammelt fi} dort an, Apachen⸗⸗ 


und Plattenbrüderweſen machen die Städte immer mehr zu einem höchſt 
ungemiütlichen und unſicheren Aufenthalt. Daher weg mit den Groß— 
ſtädten, die der ariſchen Raſſenwirtſchaft ebenſo im Wege ſtehen wie die 


Banken und Aktiengeſellſchaften! eg mit der Großinduſtrie, welche ung . 


aus der überkultur in Unkultur zurückſchleudert! 


Die Großſtädte und Induſtriebezirke ſind dem Untergang geweihte 
moderne Ghetti des Tſchandalatums. Inſtinktiv flieht der heroiſche 
Menſch immer mehr dieſe Stätten der Greuel und der Verwüſtung. Hal— 
ten wir dieſen natürlichen Prozeß nicht auf, fördern wir nach Kräften die 
Scheidung der landbewohnenden heroiſchen Raſſe und der induſtriellen, 
ſtädtiſchen Tſchandalaraſſe. Räumen wir ihr beſtimmte Gebiete cin, 
rejerpieren wir aber aud) beſtimmte Provinzen allein der Landwirtſchaft. 
Die Erde muß nach natürlichen, raſſentümlichen Grundſätzen beſiedelt 
werden. Keine ſtabile Maſchine, kein Fabriksbetrieb darf auf agrariſchen 
Gebieten erſtehen, die Luft verpeſten, die Erde durchwühlen und die Ge— 
wäſſer verſchmutzen! Ghetti der Induſtrie und Reſervationen der ariſchen 


Landwirtſchaft, das iſt die Hauptvorbedingung einer raſſenſozialen Wirt 


ſchaftsordnung. Die Grundbedingung der ſozialen Ordnung iſt, daß jede 
Raſſe in das Milieu kommit, das ihr gehört: die Tſchandalen auf den 
Stadtmiſthaufen, die heroiſche Menſchheit in die Landſchaft! Iſt Induſtrie 
und Proletariat auf beſtimmte Ghetti beſchränkt, dann ſind Unruhen — 


das möngen ſich alle Fürſten und Politiker merken — leicht zu iſolieren 


amd zu unterdrücken. Man könnte, ja ſollte (wegen der ohnehin zunehmen— 


den Militäruntauglichkeit) in dieſen Ghetti abſolut feine Waffen und 
Maffenfäden dulden, die Stadtpläne fo anlegen, daß eine Zernierung und 
Aushungerung durch das ausſchließlich Der ländlichen Bevölkerung ent— 
nommene Militär ſtets leicht möglich wäre. 

Wir müſſen endaültig von dem Irrwege, den unſere Großväter und 
Toter im Zeitalter des Aufklärichts gegangen ſind, abkommen. Die 
Inden haben ſich des ihnen von unieren Vorfahren gegebenen Geſchenkes 
der Gleichberechtigung als unwürdig erwieſen. Sie haben aus der Gleich— 
berechtigung ein Vorrecht gemacht, jo daß wir heute ihre Untergebenen 
ſind. Ich made den Juden daraus feine Vorwürfe. Warum denn auch? 
Tie Inden baben fih in allen Stiiden hundertinal mehr Raillenbeivußt- 
em und Geldverftand bemahrt, als wir. Nafie und Raſſen— 


oo — — — 


Dotumente des Fortſchrittes 1911, S. 374. 

Tal. bie unerhörten Schanbtaten bee Pariſer Apachen Bonnot und Garnier im 
Dtai 1912, Die Polizei mußte zum Schluß die Schlupfroinfel mit Dynamit in 
die Luft fprengen. Der 17. Sept. 1911 in Wien u. der 24. Mai in Reit! 


- u", 
* 


* J 
vw. * 


dem 


. ' ** 4 on “ ! ee Ye u ur 
1 2 * * . \ ' 2," 


ses 16 Neu J — : 
oe: he z EHE, ne EN et = nn 
bewußtfein it Reihtum und Macht. Gerade die Juden find EEE Set A: FR 
ein Beispiel dafiir. Viel mehr Vorwürfe müſſen wir uns und unferen Me ee aA, | | 
liberalen Vorfahren machen, daß fie Raſſe und Raſſenbewußtſein iiber 
Dord warfen. Was fam, war mr eine natiirliche Folge einer Verletzung —— n * 
der alten und heiligen raſſenwirtſchaftlichen Erfahrungsgeſetze. In den S — — den Begins? attenre 
alten ariſchen Geſetzen war die Erwerbung von Grundbeſitz den Minder— RE * chied Auguſt Stein — a 
rafligen (Cudra's, Heloten, der Pleb3, den Unfreien und Sklaven) nicht 9 SE br & Kurz bor; rem ae 
geltattet oder jchr erſchwert. Das ganze Mittelalter hindurch durften die 58 — ‚feine Bruſt und 
Juden in den dhriftlich-germanifchen Staaten feinen Grundbeſitz erwer— 
ben. In Rußland beftcht heute noch das Geſetz. Man wußte eben, daß der 
Menſch der dunklen Raſſe ein Nomade und Feind der Schhaftigkfeit tft, 
daß er ein unruhiges, der feiten Ordnung abgencigtes und ftet3 auf- 
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geregte3 Nervenſyſtem beſitze. F Ar —— Büchern“, 
Raffenbemußtfein muß der Kompaß im Wirtſchaftsleben werden, denn Bl —— Me „Eine Teine nahırali 5* 
nur ſo kann heroiſches Raſſentum gedeihen. Lernen wir von unſeren — —— Er ‚un :bie. gachte Fünf Jen‘ 
Feinden, die längit erkannt haben, daß Ntaffenbeiwußtfein, Naflenegois- — Sn = = berge * * 
mus und Raſſenſolidarität die Grundlage des Reichtums iſt. Daher noch— — : #108. Se an. Er 
mals: Keine Gefchäfte mit Tſchandalen, oder nur mit VBorfiht! Es iſt \ EEE — Ind rl ngenben. Xichtjoßnei a 
unglaublich, wie leichtfinnig in diejer Beziehung die Arier find. 1907 En 5 — Gelb. ein SEEN Er Se * — — 
waren beim Zuſanmenbruch des jüdiſchen Bankhauſes Hirſch in — — —— sie * 
Olmütz ſogar das Metropolitankapitel und der Fürſterzbiſchof unter den — — —8* te Mutter In -golbenen es 
Verluftträgern. 1910 wurde der Fürftbifchof vom Gurk in den Konkurs ee Iaultugige Kinder im Sqobe gewie 
des Juden Paleſe und im ſelben Jahreder Salzburger Klerus u den Ess uns on der ‚(ne 
Krach des Salzburger Banfhaufes Kohn verwidelt. - 1912 mußten BE —— 
Fürſt Fürſtenberg und andere Hochariſtokraten bei der Berliner 333 | 3 Ä he Blon! 
Terrain- und Baugefellichaft tüchtig die Haare laſſen. Mit ſolchen Gefell- E72: ee — r — in * Rorbland und vande Mac — 
ſchaften braucht ein reicher Fürſt ſich gar nicht einzulaſſen, er wird dabei 11 —— — it, auf ewig berloren en ee ei,-an Slorden geleren a & 
nur gerwurzt. Aber ebenso wie die Tichandala-Männer find in Geſchäfts · 2: ’ — RE ER ee — einſtig germaniſches ida 
ſachen die Tſchandala-Weiber zu fürchten. Es iſt ein gewöhnlicher Dree7 — * EEE TEE Erroln‘ ‚Schroall N? NAT: En 
der Dunfelmänner, daß fie, wenn fie einen Arier nicht anders finanziell = \ f: — ng auf ben € 
ruinieren können, ihn durd eine Kudith in ein Liebesverhältnis ver— - BERN ge, “N. : ES 
dandeln und dann abwürgen. Alfo auch in Liebesſachen raffenbewußt fein J N bie. 13..00° = Dileſes —— ups e 
und fich in feine Judithelei einlaffen! | M el unjete Freundes ae Ebene Me —e— — 
In allem und in jedem aber müſſen wir ſtets bedacht fein, unſere raſſige 1 er — erhal unbe 1 * * 
Eigenart kennen zu lernen, wir müſſen zuerſt, zuletzt wieder raſſenbewußt a Stfehn wei "nehm en; — — 
werden, dann haben wir auch den Zugang zu wahrem ſozialen Wohl— Br, — Hal „ans nterſport · Vereine bei Unter — 
ſtand gefunden, und jeder von uns kann dann nach Gellert das 5— 2 eü — —— für "Shene zur Aufführung bringen: und 52 
Templeifengebet ſprechen: 7 orge tragen. ° +"; Br — igter I Y 
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Das Nibelungenjahr, ein Kultur⸗Roman a 


Albert NRitter DPieterich'jche Verlagsbuchhandlung (Theodor Weicher), 1912, 


Eecht ritterlichen Minne des Schenken von Winterfletten zu Margarete bon Oſter ⸗· 
rei, und mit einem: literarhiſtoriſchen Motiv, der Kbfafung "des Nibelungen = - 
ne boße Unterbaltungs- \: 2... ' 
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57 zu ſuchen und fcheint dem Dietmar b- b. Aiſt und dem Kürnberger nahegeſianden 
> au ſein. Uber jedenfalls iſt RUtter ' Nibeiungenjahr“ eine ganz hervorragende 
AErſcheinung, ber wir eine recht weite Verbreitung im deutſchen holte —*2 > 
5: Denn das Buch iſt ein in Begeiſterung geborenes Bert, : Dazu beftimmt, wieder 
5, Begeifterung zu eriveden, bie und nach dem unglüdlichen :„Nibelungenjaht“ 1911. Rau 
: :boppelt nottui. an * — 77 5 


Si Drndichlerberichtigung. In En 
&22 Ratt, „ber. Longobarde Benebitt?,:b er Ariogermane Benedikt“. heißen Ei 
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